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befonderen Mächtigkeit aus. Seine gröfsere Ausladung wurde durch Untereinander-

fchieben mehrerer Profile hervorgebracht. In befonders reicher und faftiger Art

weift dies die St. Andreaskirche zu Cöln auf.

Zu gotifcher Zeit ill der reine Pfeiler felten vorhanden; da find feine Flächen

fait immer mit Säulen befetzt, und fo umzieht die Säulenbafis das Ganze. Als

dann zu hoch- und fpätgotifcher Zeit die Bafen, wie alle anderen Gefimfe, immer

mehr zufammenfchrumpften (Fig. 24 u. 2513), um allmählich in wenige Hohlkehlen

überzugehen, belebten allerlei Steinmetzkunftftücke den Sockel. Gedrehte Kanne-

lüren oder ausgehöhlte Seitenflächen follten die fehlende Bafis erfetzen.

Noch ein anderer Ueberreft fpielte in diefer Zeit eine grofse Rolle. Als zu

frühgotifcher Zeit die Pfühle der Bafen weit über die unteren Sockel herausquollen,

brachten die Baumeifter unter den überf’tehenden Teilen Blattbüfchel an, eine höchft

reizvolle und beliebte Verzierung der Bafen. War kein Geld vorhanden, fo begnügte

man fich mit kleinen Konfölchen. Diefe Konfolen hielt die Spätgotik feft und

bildete fie mit allen möglichen Uebereckfetzungen und fonftigen fpielenden Stein—

fchnittformen aus.

b) Säulenl'chäfte.

Zu romanifcher Zeit war der glatte wie der verzierte und der kannelierte

Säulenfchaft im Gebrauch. Die Schäfte an fich waren Hark verjüngt. Diefes Ver—

j'ungen der Schäfte behielt man felbft in der Frühgotik bei, fobald die Schäfte aus

einem Stein hergef’tellt waren. Befianden fie aus einzelnen Schichten, dann ver-

fchwindet in der Gotik die Verjüngung.

Bei gröfserem Aufwande wurden die Schäfte zu romanifcher Zeit mit reichen

Flächenmuf’tern, Rauten, Schuppen u. f. W. überzogen. Die gotifchen Säulenflächen

find dagegen immer glatt. Italien befonders liebte es, die romanifchen Säulen-

fchäfte als gedrehte Taue mit allen möglichen Profilierungen herzuftellen. Sind

fchon die gewählten Flächenmuf’cer häufig recht wenig geeignet. dem Auge die an

diefen Stellen erforderliche Ruhe und Tragfähigkeit zur Empfindung zu bringen,

fo find diefe Korkzieher die möglichft irrige Ausbildung eines tragenden Säulen-

fchaftes. Die Gotik hat diefe gedrehten Schäfte daher völlig verbannt Nur in

Italien war die Vorliebe für diefelben fo grofs, dafs fie fich auch in der Gotik

erhielten.

Mit der Wiederaufnahme des Laubes und der Profile der Antike (gegen 1140)

trat auch die Kannelierung der Schäfte wieder auf, um mit derfelben gegen das

Ende des XII. Jahrhunderts völlig zu verfchwinden.

Der bisherige kreisrunde Säulenfchaft der Aegypter, Griechen und Römer, der

mindeftens auf zweitaufendjähriges ungeändertes Dafein zurückblickte, mufste fich

nun ebenfalls mit dem Eintritt der Gotik von der Zweckmäfsigkeit ummodeln laffen.

Der grofse Fortfchritt, den die Gotik auch in der Behandlung diefes Bauteiles auf

Grund der vernunftgemäfsen Umwandelung und Ausbildung der überkommenen

Formen geleiflet hat, ift befonders offenfichtlich; denn die reizvollften Neubildungen

verdanken diefem ebenfo folgerichtigen wie phantafievollen Vorgehen ihr Dafein.

Der runde Säulenfchaft nimmt auf die Geflalt der Auflaft keinen Bezug. Das

Kapitell bringt nur durch feine vermittelnde Geflalt diefe meiftens fo verfchieden—

artigen Formen der Auflaft und des runden Schaftes in Verbindung. Solange

diefe Auflaft eine fymmetrifche Form hat, deren Umrifs fich nicht allzufehr vom

28.
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Fig. 26.

  
Vom Chor der Kathedrale zu Rheims“).

Kreis oder vom Quadrat entfernt, drängt [ich auch das Bedürfnis nach einer

Uniformung des Säulcnfchaftcs nicht auf. Sobald aber die Auflafi: unfymmetrifche

Formen annimmt, fo dafs auf einer Seite ein Ueberftehen der Laf’t flattfindet und
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wenn man nicht zu Auskragungen greifen will, dann mufs man den Säulenfchaft

umformen.

Im Chor der Kathedrale von Soiffons haben die Säulen ein Begleitfziulchen

erhalten. Im Chor der Kathedrale von Troyes find zwei Begleitfäulchen, je eines

nach dem llochfchiff und eines nach dem Nebenfch'rff, angeordnet. Der Baumeifter

der Kathedrale von Sens hat am Schiff diefelbe Aufgabe dadurch gelöfl‚ dafs er

zwei gleichftarke Säulen, der Tiefe der Hochfchiffswand nach, nebeneinander

geltellt hat, wie dies die romanifchen Kreuzgänge fchon aufweifen. Die Kathedrale

von Rheims zeigt dann die in der deutfchen Gotik fo beliebte Anlehnung von

vier dünnen Säulchen an die grofse runde Kernfäule (Fig. 2615). Diefe Form finden

wir in der I.iebfrauenkirche zu Trier, in Sf. E/z'flzbet/z zu Marburg; in der Minoriten—

kirche zu [Oh] u. f. w.

Später begleiten acht Säulchen die Mittelfäule, fo im Langchor des Domes

zu Cöln (Fig. 27“); der in kräftigen Linien gezeichnete Umrifs if’t der Säulenfchaft;

der ihn kreisförmig begleitende, fchwächer gezeichnete Umrifs if’t der äufsere Rand

der Kapitellkelche. Die eckige Umrahmung gibt den Leib der daraufliegenden

Deck-Reine an, und die Haken an den äufserften Kanten der Rippen find die

Kappenanfiinge, fobald lich die Rippen voneinander losgel'o'ft haben. .

Fig. 28“’) zeigt die entfprechenden Pfeiler unter den Hochfchifi'swänden dafelbft

im Chor des Domes. Hier fetzen fich fchon reichere Säulenbündel unter die Gurt—

bogen und Diagonalen. In Fig. 29”) ift der Grundrifs in der Höhe des Triforiums

und in Fig. 30”) der entfprechende Grundrifs in der Höhe der Oberfenfler dar-

geftellt. In Fig. 31“) ift zu fehen, wie darüber die Gewölbe des Hochfchiffes

auffitzen.

Diefe Hilfsfaulchen haben auch in den Säulenfchaft ganz andere Verhältniffe

gebracht. Der Durchmeffer ill nicht mehr, wie bei den altgeheiligten Formen der

Aegypter und Griechen, durch die Höhe der Säule bedingt; er hängt vor allem

von der Größe der Im} ab, die er zu tragen hat.

In dem Schema, welches verlangt, dafs der Durchmeffer, alfo der tragende

Querfchnitt, nur durch die Höhe der Säule bedingt wird, ohne jede Rückficht auf

die Laß, für welche die Säule da ift, liegt anfcheinend der Grund für das taufend-

jährige Beharren bei denfelben Formen. Kein neues Erfordernis im Grundrifs oder

in der I.altverteilung konnte eine Veränderung der geheiligten Säule veranlaffen.

Der Gedanke fehlte, der Begriff, warum die Säule fo und fo geftaltet war.

Betrachtet man mit den Augen des rechnenden und konftruierenden Baumeifters

die Einzelheiten des antiken Tempels und fomit diejenigen der antiken Baukunft

überhaupt, fo erfcheinen die griechifchen Baumeifter wie Bildhauer, denen die

Bank-unit und ihre Konfiruktionen fremd find, die aber im Befitz eines Schemas,

das, immer und immer wieder im Atelier modelliert, die ihnen fremde Bauaufgabe

lofen mußte. [Cine fiatifche Rechnung mufs ihnen ganz fremd gewefen fein; fonf’t

hätte diefe den Formenpnnzer fprengen miiffen. Die Verkörperung des „Ars fine

_/2'ie';1fid" .l[ll£flluf$ bei feinen Bemängelungen des Mailänder Domes! (Siehe das vor-

hergehende Heft Kap. 8: Statik der Bauwerke im Mittelalter] diefes >>Handbuches«.)

Doch zurück zu den gotifchen Säulenfchiiften. Die Baumeifter walteten mit

«liefen llilfsfiiulchen ganz frei und brachten fie fo und in folcher Zahl an, dafs fie

die oben auflaufenden Rippen, Gurten und Bogenfchichten in ihrer Vielgeftaltigkeit

"' Nm"! .\.-uilir ‚\. .l 1),



Fig. 33.

 

Grundrifs eines Pfeilers in der Höhe der Hochfchiffsfenfter im Chor des Domes zu Cöln”).

Fig. 34.
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Giundril's des Vierungspfeilers in der Zißerzienferkirche zu Zwettl 2°).

135 w. Gr.
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Grundrifs des l’feilers zwifchen Chor und Seitenfchifi‘
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bequem aufnehmen können. Im Chorvieleck griffen die Baumeifter felbft für die

Hauptfäule zu ovalen Grundrifsformen, um deren Aufgabe zu genügen.

Auch hierfür bietet der Chor des Cölner Domes ein ebenfo zielbewufstes wie

intereffantes Beifpiel (Fig. 32). Fig. 33”) veranfchaulicht wieder den entfprechenden

Grundrifs des Pfeilers darüber in der Höhe der oberen Fenfter nebft der auflaufenden

Rippe des Hochfchiffsgewölbes. lm Schiff dafelbf’r wird dann bei den friihelten

Bündelpfeilern die innerfte grofse Säule unterdrückt, und ftatt ihrer werden nach

aufsen gekrümmte Flächen, Hohlkehlen, welche die kleinen Säulchen verbinden,

eingefchaltet.

Der Chor der Zifierzienferkirche zu Zwettl, welcher I343-48 von Baumeil‘ter

j}’o/zamzes errichtet worden ift, zeigt diefe Stufe der Entwickelung am klarften.

(Siehe das vorhergehende Heft, Fig. 30 S 32} u. 160 LS- 1101 diefes >>Hand-

buches«.) Fig. 34”) ift der Vierungspfeiler, der in feiner gleichmäßigen Ausbildung

dem Seitenfchiffspfeiler aus dem Langchor des Domes zu Cöln entfpricht. Die vier

grofsen Säulchen haben fait genau die Gröfse und Geftalt der auflaufenden Rippen,

ebenfo die vier kleinen Diagonalrundftäbe; die Kapitelle find völlig eingefchrumpft.

Den entfprechenden Pfeiler im Langchor fiellt Fig. 35‘—’°) dar; den Pfeiler im Chor-

vieleck und die zwifchen den Kapellen fehen wir in Fig. 36 bis 38“); die Eck-

löfung am Ende der Schiffskapellen ift in Fig. 39 veranfchaulicht.

Der Dom zu Prag, welcher I 344 durch .Watt/u'ax von Arms begonnen wurde,

zeigt die nächfte Stufe der Entwickelung, allerdings nicht zum Schöneren. Von

den Pfeilern des Langchors befitzen einige noch unter den Arkadenbogen Kapitelle;

bei den anderen gehen die Profile ohne Unterbrechung bis auf den Sockel herab.

Fig. 41“) gibt einen diefer Pfeiler wieder, Fig. 40‘“) den Grundrifs darüber in der

Höhe des Triforiums und Fig. 42“) den entfprechenden darüber in der Höhe der

Oberfenfter.

Die tragenden Punkte find im Triforium und zwifchen den Fenf’tern auf fo

wenige Quadr.—Centimeter herabgemindert, dafs man heutzutage die Pfeileröffnung

im Triforium zufetzen mufste, um das Ganze ftandfähig zu machen. Peter Par/er

ift hier feine eigenen Wege gegangen; erfrchtlich hat der Entwurf feines Vorgängers

auch im Obergefchofs noch breite Wandpfeiler befeffen, fo breit, wie in Fig. 42

die beiden ftarken Mafswerkpfoften es ergeben; das Fenfter hat nur vier Glas-

breiten aufgewiefen. (Siehe im vorhergehenden Heft [Fig. 123, S. 85] diefes »Hand-

buches«.) Diefen derben Pfeiler hat Peter Par/er völlig ausgehöhlt. Daher die

abfonderliche Sechsteilung des Oberfenflers und die ebenfo unverftändliche Anordnung

der beiden Itarken Pfoßen im Oberfeni’cer wie im Triforium. Die Anlage des frei

vorliegenden Geländers im Triforium ift ebenfalls etwas Neues, das jedoch erfichtlich

im Entwurf des fliatl/zz'as von Arms fchon vorhanden gewefen ift. eine Anlage, die

man in den Oftfeeftädten häufigf’c wiederfindet.

Die Pfeiler im Chor der Pfarrkirche von Kolin zeigen dann die Umbildung

derfelben, als die Kapitelle in Fortfall gekommen waren. Diefer Chorbau rührt eben-

falls von Feier Par/er her und ift laut Infchrift innen neben der Sakrifteitür 1360

begonnen worden:

‚.Incepla (fl 11a ßruztura t/zorz' fill! anna domim' JP. CCC". LX”. XII]. [mitm/as

2") Nach-. Wiener Banh\iti€ etc.

“) Nach l;flemwiu's Aufnahme.



Fig. 37.

Grundrifs des Zwifchenpfeilers in den Kapellen des Vieleckes.

Fig. 38.

 

Grundrifs des Pfeilers zwifchen Chor und Umgang.

Von der Zifierzienferkirche zu Zwettl“).

1{25 w. Gr.
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februarz'z' temporz'bus feremfflmz' princz'pz's domz'm' karalz' dei gracia z'mperatorz's romanorum et

regz's bo/zemz'e per magz_'/lrum petrum de gemimrlz'a lapz'n'dam.“ ”)

[Diefer Chorbau wurde angefangen im Jahre des Herrn 1360, an den 13. Kalenden des Februar,

zur Zeit des durchlauchtigflen Füriten und Herrn Karl, von Gottes Gnaden römifchen Kaifers und Königs

von Böhmen durch den Meifier Peter von Gemünd, Steinmetz.]

Auch in der Infchrift über der Büf’te Pdf?” Park/s im Triforium des Prager

Domes wird diefes Chorbaues Erwähnung getan (diefelbe ift faPc völlig verlöfcht):

„Petrus lzenrz'tz', arlerz' 23) de palam'a“), magz_'/lri de gemana’m in fuem'a. feczma’us magz' er

]zuz'usfaérz'ce, quem imperaz‘or Karolus HH!” ada’uxz'z' de a’z'cta cz'm'tale et fen"! mm magz' rum

Fig. 39.
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Grundrifs des Eckpfeilers in den Kapellen des Schiffes der Zifterzienferkirche

zu Zwettl“).

/zuz'us ectlg’le, et tum fuerat annorum XXIII el z'ncepz't regen anno dominz' M . CCC - L V] .

et pe7fecz't chorum ißum annb domz'nz' M . CCC - LXXXVL quo anno z'ncefz't fla’z'lz'a c/wrz'

illz'us et infra lempus pr5fcriplum ecz'am incepz't et perfecit clwrum amm'um fanttorum et rexil

pontem multaw'e et incepz't a fundo cliorum in colonya circa albiam.“ 25)

[Pettr‚ Sohn Heinrich: Parler von Cöln, des Meifiers von Gemünd in Schwaben, zweiter Meifier

diefes Baues, den Kaifer Karl IV. aus befagter Stadt herbeiführte und den er zum Meißer diefer Kirche

machte. Und damals war er 23 Jahr und fing im Jahre des Herrn 1356 an zu leiten, und vollendete

diefen Chor im jahre des Herrn 1386, in welchem Jahre er das Gefiühl jenes Chores anfing. Und er

fiellte den Chor von Allerheiligen fertig und leitete die Moldaubriicke und fing den Chor in Kolin an der

Elbe von Grund aus an.]

\.

27) Siehe: NEUWIRTH, ]. Peter Puder von Gmünd, Dombaumeifi:er in Prag etc. Prag 189x. S. „5.

73) Richtig zu [teilen in parleri.

“) Richtig zu flellen in Cnlam'a.

25) Siehe: NEUWIRTH, &. a. O., S. 114.

Handbuch der Architektur, 11. 4, d. 3



Grundriffe des Schiffspfeilers im St. Veitsdom zu
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Pfeiler in der Chorachfe.

Fig. 44.

Pfeiler dicht neben dem obigen.

Von der St. Bartholomäuskirche zu Kolin“).

1/25 w. Gr.

 

Der Chor der Koliner

Kirche if’c bafilikal. Die Arka-

denbogen haben eine Profilie-

rung, die für Schießen, Böhmen

und die öfierreichifchen Alpen-

länder damals kennzeichnend

iPr. Ihre Profile Reigen an den

Pfeilern ohne jedes Kapitell bis

auf den Sockel herab. Die

Rippen der Gewölbe jedoch,

welche anders geflaltet find als

die Dienf’ce, fchneiden an diefe

an, ohne Vermittelung eines

Kapitells. Um diefes Anfchnei—

den, bezw. diefes allmähliche

Herauswachfen der Rippen aus

den Dienf’cen zu ermöglichen,

fitzen die Rippen in der Höhe

des Bogenmittelpunktes fo weit

nach hinten gerückt, dafs nur

die Plättchen ihrer Birnftäbe

die Dienfloberfläche berühren,

wie folches die Grundriffe in

Fig. 43 bis 50 26) zeigen. Fig. 43

gibt den Pfeiler in der Chor—

achfe, Fig. 44 den benachbar—

ten Pfeiler, Fig. 45 denjenigen,

mit dem das Vieleck des Chores

beginnt, und Fig. 46 einen

Pfeiler des Langchores. Fig. 47

veranfchaulicht einen Pfeiler

zwifchen den Kapellen, Fig. 48

den Eckpfeiler der Endkapellen,

Fig. 49 eine einfpringende Ecke

in den Kapellen und Fig. 50

den Anfallspunkt neben der

Sakrif’ceitür. (Siehe auch im

vorhergehenden Heft Fig. 125

[S. 87] diefes »Handbuches«.)

Fig. SI“) gibt den Grundrifs

der Fenf’cergewände. Die um-

rahmenden Linien find die je-

weiligen Sockel.

Während bei 51. ‚Bart/wla-

mäus nur die Rippen gegen

die Dienfie anfchneiden, wech-

95) Nach: Wiener Bauhiitte etc.



feln meil‘r auch die Profile der

Arkadenbogen gegenüber den

darunter auflteigenden Auskeh-

lungen der Pfeiler und fchnei-

den ebenfalls ineinander ein.

Dies finden wir in der gleich-

zeitigen Pfarrkirche zu Glatz:

die Sockel find unter den Arka—

denbogen unterbrochen, da der

Chorfufsboden höher liegt als

derjenige des Umganges.

Die Pfeiler von SI. Sie?/ran

zu Wien zeigen die Verfchwem

dung von Profilen, welche man

um diefe Zeit (1359) an folchen

Stellen trieb. Die Wirkung die-

fer vielen gleichmäfsigen Stäbe

und Kehlen, deren Oberflächen

aufserdem noch durch die Birn-

ftabform kleinlich gemacht find,

ifit weder fchön, noch befonders

hervorragend. Aus den Kofien

eines folchen Pfeilers hätte man

zehn wirkungsvolle Pfeiler in

frixhgotifcher Klarheit herftellen

können.

Ebenfowenig kommen die

Bafen zu ihrem Recht. Man

betrachte die wirre Kröpfung

diefes Gliedes in Fig. 522“). In

Fig. 53 ‘“) find die Baldachine

und in Fig. 54”) die Anfänger

der Gewölbe dargefiellt; letz—

tere ift höchft lehrreich für den

verwickelten Steinfchnitt. Selbft

als Baumeifter mufs man fich

jede Rippe einzeln in ihrem

Umfang feftlegen, will man die

Zeichnung entwirren —— eine

»Geheimlehre« der mittelalter—

lichen »Steinmetzen«.

Wir werden fpäter erft

(in Kap. 4: Gewölbe) das Auge

an den einfacheren Formen

der frühgotifchen Anfänger für

diefe himverwirrenden Linien-

führungen fchulen.

 

 

 

 

Pfeiler am Vieleck des Chors.

Fig. 46.

 

Pfeiler im Langchor.

Von der St. Bartholomäuskirche zu Kolin 26).

”25 W. Gr.
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Von 1100 ab treten Schaftringe auf; fie haben erfichtlich den Zweck, für die Scha3f;-inge

hdchkant ftehenden Schaftflücke als Binder zu dienen. Sie erhalten fich durch die ‘

ganze Frühgotik hindurch, um in der Hochgotik mit fo vielen anderen Einzelheiten

zu verfchwinden. Ihre Geltalt ifi zumeif’c eine Verdoppelung des Bafenprofils.

Maulbronn bietet auch dafür meifterhafte Beifpiele (Fig. 55 u. 56).

Fig. 47. Fig. 48.

 
Einfpringende Ecke in den Anfallspunkt Fenftergewände.

Kapellen. neben der Sakriflzeitür.

Von der St. Bartholomäuskirche zu Kolin ‘”).

c) Pfeilerl'chäfte.

Die Pfeilerfchäfte find in der frühromanifchen Kunft glatt viereckig. Bald 32.

lehnt lich jedoch nach den Seitenfchiffen zu eine Halbläule dagegen, um dort einen Emmekehmg'

Gurtbogen aufzunehmen. Ob derfelbe für fich allein unter der Holzdecke zur befferen

Ausfleifung derfelben gefchlagen worden if’c oder fofort im Anfang der Gurt eines

Kreuzgewölbes war, läl'st fich fchwer feßf’cellen. Solche Pfeiler befitzen St. Maria im

Kapitel zu Cöln und Groß‘ St. Martin dafelbft.


